
Das Jahr 2021: Bewegende Abschiede von Menschen, die die Gesellschaft bereicherten

Die Altenburgerin Alexandra Siegl hat als Schülersprecherin des Spalatin-Gymnasiums viel vorangebracht. Sie starb am 6. Juni. FOTO: STUDIO ABGEDREHT / PRIVAT

Alexandras Frohsinn
bleibt in Erinnerung

Eine junge Altenburgerin hat mit unverdrossenem Tatendrang viel erreicht –
als Schülersprecherin, Helferin, Zuhörerin. Ihr plötzlicher Tod bewegte Hunderte.

Ausharren, tagelang. Bis der Ab-
schiedunvermeidlich ist.Alexandra
Siegl stirbt noch in derselben Wo-
che, amSonntag, dem6. Juni. Da ist
sie gerade 24.

EineGeschichte über diese junge
Altenburgerin ist auch eine Ge-
schichte über all die Menschen, mit
denen sie verbunden war. Rund 300
kamenzu ihrerBeerdigung inAlten-
burg. „Die Anteilnahme war über-
wältigend“, sagt ihre Mutter Marti-
na Siegl. „Wir haben erst in diesem
Moment vollends bemerkt, wie vie-
lenMenschen unsere Tochter etwas
bedeutet hat. Sie fehlt sehr vielen.“

Das mag daran liegen, dass Ale-
xandra sich oft auch für ihr Umfeld
einsetzte, wenn sie für ihre Ziele
kämpfte. Birgit Kriesche, ihre lang-
jährige Schulleiterin am Spalatin-
Gymnasium, erinnert sich gern an
dieses aufgeweckte Mädchen, das
zwei Jahre lang Schulsprecherin
war und auf vielerlei Weise Spuren
imSchulalltaghinterlassenhat.„Sie
war voller Energie dabei, als wir
Starkmacher-Schule wurden, ge-
nausobeidenMusical- und Integra-
tionsprojekten.“ Unvergessen auch
der Schulball 2014: Dieser Abend in
Kosma im Stil der Zwanzigerjahre
trug ihre Handschrift und ließ die
Schulbälle der Spalatiner zur Tradi-
tion werden.

Alexandra sang im Schulchor,
spielte Flöte und Klavier, schob die
Schülerzeitung an, initiierte eine U-
18-Wahl an ihrem Gymnasium. In
einem Handwerksbetrieb startete
sie als Ferienjobberin und baute
später, im Nebenjob, ein elektroni-
sches Lagersystem auf. Sie half in
der katholischen Kirchgemeinde
und gab Mathenachhilfe – bei Be-
darf selbst spätabends am Telefon.
„Wenn sie gebraucht wurde, ging
sie auch an ihreGrenzen“, schildert
Matthias Siegl, ihr Vater. Sie steuer-
te auch mal um, wenn es neben der
guten Lösung noch eine bessere
gab.Undwennesaus ihrerSichtun-
bedingt sein musste, ging Alexand-
ra mit demKopf durch dieWand.

Den großen Freundeskreis ver-
dankt sie wohl insbesondere ihrer
Art, mit Menschen umzugehen.
„Sie vermittelte Wertschätzung, in-
demsie anderenzuhörteundesver-
mied, Menschen in Schubladen zu
stecken“, sagt ihrBruder.DieSchul-
leiterin erinnert sich an ihre Fröh-
lichkeit: „Wenn sie in den Raum
kam, ging die Sonne auf.“ UndAle-
xandra Siegl feierte gern – sie liebte
es, das Leben zu genießen. Mög-
lichst in Geselligkeit.

2019 hat sie sich einen Traum er-
füllt: ein halbes Jahr USA. Ein Aus-
landssemester im Rahmen des Stu-

diums machte das möglich. Direkt
nach demAbiturwar sie als Au-pair
ein Jahr in England. Alexandra
Siegls Freundeskreis war interna-
tional.

Und so begleiteten sie auf ihrem
letzten Weg nicht nur ehemalige
Schulfreunde, mit denen sie 2015
Abi gemacht hatte, sondern auch
Trauergäste bis aus den Niederlan-
den. Aus Amerika meldeten sich
Freunde per Brief. „Sie war ein Be-
ziehungsmensch“, sagt Matthias
Siegl. Und viele der Freunde, die
Alexandra schätzten, sind nun der
Familie eine Stütze.

Warum die 24-Jährige so jung
gehen musste – es bleibt im Detail
ungewiss. „Alexandra starb an
einerLungenembolie.WelcheUrsa-
chenverkettungdazu führte,wissen
wir nicht genau. Aber ein Zusam-
menhang mit Corona oder mit der
Impfung mehrere Wochen vor
ihrem Tod lässt sich ausschließen“,
betontMartinaSiegl inReaktionauf
im Juni gestreute Gerüchte und
Falschinformationen.

Außer Frage steht, welche Bot-
schaft Alexandras Familie und
Freunde im Herzen bewahren. Ihr
Bruder Peter bringt es auf den
Punkt: „Lebt eure Ziele, vergesst
eure Träume nicht. Und nehmt je-
denMenschen, wie er ist.“

Altenburg. Sie wirkt lebenshungrig
aufdiesemFoto.DerBlickoffen, das
Lächeln herausfordernd, die Haare
keck frisiert. Eine junge Frau, die
viel erreicht hat und noch viel mehr
erreichen will. Ziemlich glücklich
war sie in diesen Wochen im Früh-
ling dieses Jahres, erzählen ihre El-
tern. Stolz auf ihre eigeneWohnung
im Leipziger Stadtzentrum, den
BWL-Bachelor-Abschluss in der Ta-
sche, gerade angekommen im neu-
en geliebten Job in einer Wirt-
schaftsprüfer-Gesellschaft.

Siehatte langedaraufhingearbei-
tet – zielstrebig, wie sie war. „Wenn
sichAlexandra etwas vorgenommen
hat,dannist siedrangeblieben“, sagt
ihr Bruder Peter. „Sie hat Wege und
Gleichgesinntegesucht und sich von
Rückschlägen nicht entmutigen las-
sen.“ Alexandra Siegl war auf anste-
ckende Weise entschlossen, erin-
nern sich Freunde.

An diesemDienstagAnfang Juni
jedoch lief es nicht nach Plan. Völlig
unerwartet ein Zusammenbruch,
Krankenhaus. Als ihre Eltern am
Morgen des Folgetages informiert
werden, liegt sie schon im Koma.
Aus der Erwartung, dass bald alles
wieder gut wird, werden Zweifel,
wird Verzweiflung. Ein Hoffen und

Von Kay Würker

Elfriede Kaestner – die
Theatervereinsgründerin

Nur wenige Monate
vor ihrem 100. Ge-
burtstag ist im Janu-
ar die ehemalige
Vorsitzende des Al-
tenburger Theater-
vereins, Elfriede
Kaestner, gestorben.
Sie hatte die Wie-

derbelebung des in den 1920er- und
30er-Jahren bestehenden Vereins ini-
tiiert und leitete dessen Geschicke
von seiner Neugründung im Jahr 1992
bis 1998. Unvergessen ist ihr Einsatz
für die Eigenständigkeit des Landes-
theaters Altenburg. Obwohl die Fu-
sion mit Gera nicht verhindert wer-
den konnte, reduzierte Elfriede Kaest-
ner ihren ehrenamtlichen Einsatz
nicht. Ihr ist zum Beispiel die Theater-
frühstück-Reihe zu verdanken.

Wolfgang Krause –
der Initiator

Er hat seiner Hei-
matstadt wunderba-
re Adventsschauen,
gemeinsam mit Pe-
ter Müller drei spek-
takuläre Modebälle
sowie die noch im-
mer sehr beliebte
Frühlingsnacht ge-

schenkt. Denn Wolfgang Krause war
Altenburger mit Leib und Seele. Am
21. Januar ist der ehemalige Kommu-
nalpolitiker und langjährige Vorsitzen-
de der Altenburger Werbegemein-
schaft nach kurzer schwerer Krankheit
gestorben. Er wurde 71 Jahre alt.

Rolf Bräunig –
der Vize-Rathauschef

Der frühere Bürger-
meister Altenburgs,
Rolf Bräunig, ist am
8. Januar nach lan-
ger schwerer Krank-
heit im Alter von 80
Jahren in einem Al-
tenburger Pflege-
heim verstorben. Er

war von 1990 bis 2000 Stellvertreter
des damaligen Oberbürgermeisters
Johannes Ungvari (CDU). 1996 grün-
dete er mit einem Dutzend Gleichge-
sinnter den Altenburger Schlossver-
ein, in dem er sich über Jahre als stell-
vertretender Vorsitzender engagierte.
Darüber hinaus war Rolf Bräunig maß-
geblich daran beteiligt, die Hospital-
stiftung wieder zum Leben zu erwe-
cken, und er engagierte sich auch im
Verein Neue Arbeit.

Kerstin Pohlers –
die Sportmanagerin

Kerstin Pohlers war
über viele Jahre die
gute Seele der
Sportvermittlungs-
agentur Ebert, die
sich dem Manage-
ment deutscher
Leichtathleten ver-
schrieben hatte. Von

ihrem Lebensgefährten Helmut Ebert
1990 gegründet, betreuten beide in
den Hochzeiten der Agentur bis zu
120 Spitzensportler. Die Schmöllner
Sportagentur organisierte für die Pro-
fis internationale Startmöglichkeiten
bei Wettkämpfen, buchte Flüge und
führte Verhandlungen mit Ausstat-
tern, Vereinen und Sponsoren. Nach
dem Tod des Sportagenturgründers
2007 führte Kerstin Pohlers die Agen-
tur 13 Jahre lang allein weiter. Mitte
Mai verstarb sie überraschend im Al-
ter von 60 Jahren.

Peter Friedrich –
der Schloss-Förderer

Der Rechtsanwalt
Peter Friedrich war
einer der profilier-
testen und kompe-
tentesten Politiker
der Region. Er zähl-
te 1990 zu den füh-
renden Köpfen bei
der Neugründung

der SPD in Altenburg. Zudem stand er
von 1996 bis 2017 dem Altenburger
Schlossverein vor und hielt ihm auch
danach weiter die Treue. Unter ande-
rem setzte er sich neben der Sanie-
rung des Residenzschlosses auch für
das Vorhaben ein, dass Stadt und
Landkreis nun gemeinsam den
Schlossberg mit Schloss, Lindenau-
Museum und Mauritianum voranbrin-
gen. Er starb 78-jährig in der Nacht
zum 20. Januar.

Norbert Mörtl –
der Gastwirt

Den Gasthof in
Lumpzig gibt es
schon weit über
100 Jahre. Geprägt
hat ihn Norbert
Mörtl, dessen Fami-
lie die Einkehr 1969
übernahm. Mit dem
Gastwirt hielt eine

gutbürgerliche und bodenständige
Küche Einzug. Kulinarische Farbtupfer
waren die Karpfengerichte, die immer
ab Oktober Gäste aus Nah und Fern
anlockten. Unzählige Durchreisende
stärkten sich, weil wenig Zeit war, an
den Spezialitäten im Kiosk gleich an
der Landstraße. Was den Gasthof
Lumpzig allerdings für unzählige
Menschen ins Gedächtnis brannte,
waren die beinahe schon legendären
Abende mit Bands oder Musik aus der
Konserve amWochenende - schon zu
DDR-Zeiten, die nach dem Mauerfall
fortgesetzt wurden. Zu verdanken
hatten die Jugendlichen und die ewig
jung Gebliebenen das Norbert Mörtl,
der diese unvergesslichen Samstag-
abende auch durch schwierige Zeiten
führte. Er starb am 24. November und
wurde 73 Jahre alt.

Benjamin Oberg –
der Feuerwehrkamerad

Benjamin Oberg
liebte den Dienst bei
der Freiwilligen
Feuerwehr Altkir-
chen. Anderen in
Notlagen zu helfen,
darin sah er seine
Aufgabe. Doch ein
tragischer Unfall mit

dem Traktor riss den Göllnitzer am
9. August aus dem Leben. Dass er sich
mit Entschlossenheit ins Ehrenamt
der Floriansjünger einbrachte, dafür
wurde Benni, wie ihn seine Wegbe-
gleiter nannten, sehr geschätzt. Zahl-
reiche Feuerwehrleute, aber auch
Freunde, Arbeitskollegen von der Ag-
rargenossenschaft Dobitschen und
ehemalige Klassenkameraden aus der
Regelschule Dobitschen nahmen auf
einer bewegenden Trauerfeier Ab-
schied. Benni wurde 18 Jahre alt

Andreas Weinert –
der Fußballer

Wenn der Name
Andreas Weinert
fiel, leuchteten viele
Fußballer-Augen in
Schmölln. Der Vater
von ZFC-Meusel-
witz-Kicker René
Weinert war einer
der erfolgreichsten

und besten Fußballer aus dem Kreis
Schmölln. Zwischen 1980 und
1989/90 ging die Torjäger-Kanone der
Bezirksliga sechsmal an ihn. Lok Leip-
zig wollte Weinert haben, auch Rot-
Weiß Erfurt. Als Weinert dann zu
Sachsenring Zwickau ging, durfte er
auf Betreiben der Lok-Bosse weder in
erster noch zweiter Liga spielen. Als
man die Sanktion aufhob, wurde er
zur Armee eingezogen. In den 70er-
Jahren glänzte Weinert außerdem als
hervorragender Langstreckenläufer,
trainierte parallel im TZ Leichtathletik
auf dem Pfefferberg und bei Motor
Schmölln. Andreas Weinert starb am
29. Juni. Er wurde 59 Jahre alt.

Olaf Strassmann – der
Holocaust-Überlebende

Er war einer der
wichtigsten Zeitzeu-
gen des Altenburger
Landes: Am 1. Sep-
tember verstarb der
Holocaust-Überle-
bende Olaf Strass-
mann 89-jährig in
einem Krankenhaus

in Kfar Saba in Israel. Der gebürtige
Rositzer hatte mehr als 30 Jahre lang
bei der israelischen Fluggesellschaft
El Al gearbeitet. Seiner Heimat blieb
er dennoch eng verbunden. Sobald
sich die Möglichkeit ergab, nach Al-
tenburg zu kommen, nutzte er sie.
Denn es war ihm ein besonderes An-
liegen, speziell jungen Menschen, zu
denen er einen besonderen Zugang
hatte, seine Lebensgeschichte zu er-
zählen.

Peter Mittelstädt –
der Bürgermeister

Der langjährige
Großstöbnitzer Bür-
germeister und
Schmöllner SPD-
Stadtrat Peter
Mittelstädt verstarb
unerwartet in der
Nacht zum 22. Juli.
Er wurde 72 Jahre

alt. Er war ein Urgestein der Schmöllner
SPD und engagierte sich ehrenamtlich
im Heimat- und Verschönerungs- so-
wie im Kirchbauverein und natürlich in
seinem Heimatort Großstöbnitz.
Schon als junger Mann wurde Mittel-
städt Stadtbaudirektor im Schmöllner
Rathaus und nach dem Mauerfall Chef
des Bauhofes. Nach der Wende war er
der erste frei gewählte Bürgermeister
von Großstöbnitz. 2014 wurde er Mit-
glied des Stadtrates, wo er zwei Jahre
SPD-Fraktionschef war.

Maria Kühl –
die Denkmalschützerin

Mit Maria Kühl verlor
die Stadt Altenburg
in der Nacht zum
29. November eine
ihrer engagiertesten
Denkmalschützerin-
nen. Das DDR-Re-
gime ließ Kühl als
„unerwünschte Per-

son“ ausweisen, doch 2003 kehrte sie
nach Altenburg zurück und hat seit-
her in ihrer Heimat viel bewegt. Hart-
näckig kämpfte sie gegen den ge-
planten Abriss stadtbildprägender
Gebäude. Sie organisierte die alljährli-
che Verschönerung der Heisten in
zahlreichen Gassen von Altenburg mit
Blumenschmuck und holte 2007 den
Deutschen Märchenkongress nach Al-
tenburg. Sie starb nur wenige Wochen
nach ihrem 90. Geburtstag.

Gerd Müller –
der Musiker

Musik war sein Le-
ben. Und auf den
Auftritt im Juli im
Altenburger Tee-
haus freute sich
Gerd Müller riesig.
Doch seine Krebs-
erkrankung ließ das
nicht mehr zu. Der

Sänger und Gitarrist der Altenburger
Tanzband „Die Maeckies“ starb An-
fang Juni nach kurzer schwerer Krank-
heit. Er wurde 72 Jahre alt. Gerd Mül-
ler gehörte ab 1967 zu der Formation,
die sich damals noch „Mäckys“ nann-
ten. Besonders engagiert hat er sich
für die Musikertreffen im Zelt an der
Gastwirtschaft „Leimrute“ in Knau. Im
August gaben seine Bandkollegen
dort ein Gedenkkonzert unter dem
Motto „Ein Song für Gerd Müller“.
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